
CHR.HERCHENRÖDER | BERLIN

DasArtForumwarnur einProgramm-
punkt. Parallel gab es Neueröffnun-
gen, Vernissagen und Blitzauftritte:
Sotheby’s und Phillips de Pury zeig-
ten eine Auswahl aktueller Auktions-
bilder. In der Heidestraße eröffnete
die Christie’s-Tochter Haunch of Ve-
nison ihren Galeriebetrieb mit einer
Zhang-Huan-Ausstellung, in der der
New Yorker Chinese mit einem aus
Asche von Räucherstäbchen aus einer
monumentalen Aluminiumform ge-
pressten Buddha die Ritualisierung
der Kunst auf die Spitze treibt. Dass
kurz vor der Eröffnung ein Teil dieser
fragilen Ascheskulptur einstürzte, ist
kein Omen für den Markt. Der zeigt
noch ganz dopingfrei (?) die Muskeln
und treibt die Galerien zum Hochleis-
tungssport.
Die aufregendste Schau dieses

Herbstes zeigt Jablonka in der Koch-
straße. Der subversive Kalifornier
Mike Kelley hat für die Galerieräume
zehn Versionen der in Riesenflaschen
konservierten Stadt „Kandors“ rekon-
struiert: die fiktive Stadt, die in dem

Comic „Superman“ in immer anderer
Gestalt erscheint. Die farbigen mund-
geblasenen Gläser, die wie kristalline
Natursteine wirkenden Stadtmodelle,
die Lichtlinsen, illuminierten Plexi-
glaswände, Gasbehälter, Beatmungs-
schläuche und Möbelpodeste – sie
sind Versatzstücke eines Mythos, der
nur durch Rekonstruktion lebendig
wird, die zugleichEntmythisierung be-
deutet.Die FiktionwirddurchdenAuf-
wand gesteigert, der sich auf Anhieb
als schöne leere Hülle, als Labor der
Vergeblichkeit entlarvt.
Quasi umdie Ecke, in einemGewer-

begebiet der Charlottenstraße, hat der
Ex-Kölner Aurel Scheibler als Kon-
trastprogrammzu seinerKlassiker-Ga-
lerie (hier fesseln zur Zeit die um
400 000Dollar teurenWerke der ame-
rikanischen Porträtmalerin Alice
Neel) eine Ausstellungshalle eröffnet,
die Chelsea-Dimensionen hat. Hier
zeigt er eine Melange seines Galerie-
programms von Ernst Wilhelm Nay
über Joe Zucker und Jack Pierson (ein
überlebensgroßer Akt für 65 000
Euro) bis Erwin Wurm. Nur hundert
Meter weiter, in einem ehemaligen,

1910 erbauten Kaufhaus in der Linden-
straße 34/35 haben acht Galerien in
loftartig erschlossenen Räumen ihr
Domizil: ein neues Muss auf Kunstpil-
gerpfaden.TreibendeKraftwardieGa-
lerie Nordenhake (vorher Zimmer-
straße), die das Haus gekauft hat und
mit einer Gruppenausstellung aufwar-
tet, die das Private mit dem Kollekti-
ven verbindet.

Einige Galerien zeigten am Messewo-
chenende im Rohputz Flagge. Fertig
sinddieRäumederGalerieKonradFi-
scher, die ihre Berliner Dependance
nostalgisch-puristisch mit Werken
von Carl Andre eröffnet, mit dem sie
vor vierzig Jahren in Düsseldorf debü-
tierte. Zwei osteuropäische Kunstver-
mittler, Gregor Podnar aus Ljubljana
und die polnische Galerie Magazin
sind hier eingezogen. Magazin startet
mit einer Einzelschau des polnischen
Veteranen Józef Rabakowski, die den
Schmerz thematisieren: ein berühm-
tes, unlimitiertes Video mit Selbstver-
letzungen und auf lichtempfindlichem

Papier fixierte Strukturen („Thermal
works“, 2 500-4 000 Euro).
Im alten Galeriezentrum an der

Zimmerstraße begegnen wir bei Fah-
nemann der Op-art-Veteranin Bridget
Riley, von der alle Großformate bis auf
eines (450 000 Dollar) verkauft sind.
Bei upstairs hängen bis 20. Oktober
die teils starkfarbigen pastosen Male-
reien der frisch am Londoner Royal
College of Art ausgebildeten Hambur-
gerin Anna Genger: Gemälde, die auf
den ersten Blick explosiv und abstrakt
wirken, aber bei genauer Betrachtung
subtilste Details aus Tier- und Men-
schenwelt, Flora und Fauna enthüllen
(bis 9 000 Euro).WiemetalleneFelsen
wirken die von Arndt & Partner in
den ehemaligen Nordenhake-Räumen
ausgestellten Bronzeskulpturen von
Wang Du in Form von zwei Meter ho-
hen zerknüllten Zeitungsseiten: das
vernichteteWort als kompakte Bedro-
hung (bis zu 300 000 Euro, bis 24.11).
Auf dem Weg vom Hamburger

Bahnhof zum Areal Brunnenstraße,
zur Galerie Amerika, hält Mehdi
Chouakri in den Edisonhöfen einsam
Stellung. Hier persifliert Silvie Fleury

mit einem Trampeltondo die Boden-
platten von Carl Andre (60 000 Euro),
darüber strahlt ihr Neonschriftzug
„No more of that kind of stuff please“
(70 000 Euro). In den anderenGalerie-
räumen sind ein großer Mustervor-
hang und zarte Umrisszeichnungen
von Gerwald Rockenschaub (je 4 300
Euro) ausgebreitet (bis 20. Oktober).
Auf der Brunnenstraße machen

zwei ehemalige Produzentengalerien
eine gute Figur. Birgit Ostermeier
zeigt Künstler ausMexiko City, darun-
ter Yoshua Okon mit einem beklem-
menden Video über mexikanische
Neonazis und Paulina Lasa mit einer
Dokumentation über einen auf die
Straße gesprayten Madonnenumriss,
der von der örtlichen Bevölkerung als
Himmelserscheinung verehrt wurde
(je 2 200 Euro, bis 6.10.). Bei Amerika
posieren in Michael Schäfers Fotose-
rie „Champ“ Absolventen der Elite-
schule Salem inManagerpose. Der fik-
tive Ausdruck eigener Bedeutungs-
schwere ließe sich auch alsMarktkom-
mentar lesen: Was wir noch werden,
kann eigentlich nicht besser sein als
das, was wir schon sind (bis 6.10.).

BARBARAKUTSCHER | NEWYORK

Der internationaleMarkt für zeitgenös-
sische chinesische Kunst ist seit Sot-
heby’s New Yorker Auktionspremiere
von „Contemporary Art Asia“ vor ein-
einhalb Jahren exponentiell gewach-
sen.Mit der am20. September abgehal-
tenen vierten halbjährlichen Auktion
am Hudson katapultierte sich die neue
Abteilung sogar zur umsatzstärksten
Sparte der Asiatika-Woche hoch: 225
Kunstwerke waren zu 38,6 Mill. Dollar
(97 Prozent Absatz nach Wert) an Sot-
heby’s Gesamteinnahmen von 61,9
Mill. Dollar beteiligt, das bedeutet eine
Zuwachsrate von 51,6 Prozent gegen-
über dem März. Geballte Finanzkraft
aus allen Ecken Asiens setzte sich in
bislang nicht gesehener starker Beteili-
gung durch.
Aber immer noch belegen die ein-

gängigen Kompositionsformeln der in-
ternational gejagten Trophäenkünstler
Zhang Xiaogoang, Fang Lijun und Yue
Minjun die Spitzenpositionen. Beson-
ders gefragt sind rare, noch vor dem
Boom der China-Kunst entstandene
Werke. Um Xiaogangs „Chapter of a
NewCentury –Birth of thePeople’sRe-
public of China“ (1992), das ein rotes
Baby vor einer Fotowand zur neueren
Geschichte Chinas zeigt, fochten fünf
Bieter bis zum Rekord von gut 3 Mill.
Dollar. Eine frühe Variante seinermitt-
lerweile massenproduzierten „Blood-
line Serie: Comrade“ setzte ein Preis-
hoch bei 2,5Mill. Dollar.

Neu dabei im exklusiven Club ist
der romantische Realist Chen Yifei,
der in den 1980ern Landschaften und
ätherische Schönheiten für den ameri-
kanischen Markt schuf. Das ge-
wünschte Entrée verschaffte ihm der
schillerndeÖlmillionär undMuseums-
gründer Armand Hammer, der 1983
die von John Singer Sargent inspirierte
„Cellistin“ ankaufte. Ein asiatischer
Sammler kaufte sie jetzt zu 2,3 Mill.
Dollar, mehr als das Doppelte der ho-
henTaxe, zurück.

Seit fünf Jahren ist zeitgenössische in-
dische und pakistanische Kunst auf in-
ternationalen Ausstellungen zu fin-
den. Sammler aus Europa, Amerika
und China sorgen für rasant steigende
Auktionspreise, wenn auch mit noch
weitaus bescheideneren Ergebnissen
als bei Chinesischem. Sotheby’s
zweite Soloauktion klopfte über den
Erwartungen 3,2 Mill. Dollar (92 Pro-
zent Absatz nachWert) zusammen.
Ganz vorn war wieder Atul Dodiya

zu finden, der bekannteste unter den
sogenannten „BombayBoys“, die tradi-
tionelle und zeitgenössische Stilele-
mente mischen. Ein chinesischer
Sammler zahlte für “Father” (2002),
ein typisches zweiteiliges Werk auf
Leinwand und Rollläden, 601 000 Dol-
lar.Und auchbeiChristie’sverdoppel-
ten Dodiyas “Three Painters” (1996)
die Taxe auf 541 000 Dollar. Aber noch

verteidigendie 1947 gegründeten „Pro-
gressive Artists“ die Preisspitze, allen
voran der 82-jährige Tyeb Mehta.
Wenn sich auch dieser fast ausschließ-
lich von Indern und Expatriierten ge-
trageneMarkt seit einem Jahr beruhigt
hat, berappte ein Sammler bei Chris-
tie’s für Mehtas gelungene Variante

aus der “Mahishasura”-Serie (1996)
wieder 1,1 Mill. Dollar.
Undauch in der Sparte der altchine-

sischen Sammelobjekte aus Jade, Rhi-
nozeroshorn, Cloisonné und bei
Schnupftabakfläschchen setzte sich
asiatische Kauflust durch. Pracht aus
kaiserlichen Werkstätten trium-

phierte. EinGemälde des in einerBerg-
landschaft meditierenden Lohan Chu-
dapanthaka mit Yongle-Marke
(1403-24) kostete bei Sotheby’s 1,6
Mill. Dollar. Es stammt wahrschein-
lich aus dem Besitz des Kaisers Yon-
gle, der ein feurigerAnhänger des tibe-
tischen Buddhismus war.
Dem vor etwa drei Jahren entdeck-

ten Interesse chinesischer Sammler an
Cloisonné-Arbeiten verdankte ein
Glück verheißendes Zwillingspaar der
Kanxi-Periode (1662-1722) den Top-
preis von 1,1 Mill. Dollar. Trotz plum-
per Modellierung und Marktge-
schichte bestätigten sie die sehr ag-
gressive Taxe. 714 000 Dollar bewil-
ligte ein asiatischer Telefonbieter
auch für ein feuervergoldetesRäucher-
gefäß in Form eineswildenmythologi-
schenTieresmit eingelegtenHalbedel-
steinen (Qianlong-Zeit). Bei Christie’s
traf dagegen eine sehr fein gearbeitete,
schlanke, stehende Bronze-Guanyin
mit deutlichem Thai-Einfluss (Dali-
Königreich, 12. Jh.) den Geschmack ei-
ner europäischen Institution (knapp 2
Mill. Dollar). Hier sicherte ein vollge-
packter Katalog dem Haus 13,3 Mill.
Dollar (70 Prozent nach Losen, 78
nach Wert) und das zweithöchste Er-
gebnis. Sotheby’s Angebot von Altchi-
nesischemwurde dagegen nach Losen
nur zu 51 Prozent und 7,7 Mill. Dollar
akzeptiert. Summa summarum spiel-
ten elf Asiatikaversteigerungen bei-
den Häusern vom 18. bis 21. Septem-
ber stattliche 106,2Mill. Dollar ein.

OLGAGRIMM-WEISSERT | PARIS

D ie französische Bank Crédit
Agricole ist ein diskreter Mä-

zen, der sichvorwiegend auf dieBe-
wahrung oder Restaurierung von
Kulturgut-Einrichtungen speziali-
siert. Die Bank wurde 1894 im El-
sass gegründet und ist seit 1988
eineAktiengesellschaft (CaisseNa-
tionale de Crédit Agricole,CNCA),
die seit 2001 an der Börse gehan-
delt wird. Seit 2005 entwickeltman
ein weitläufiges internationales
Programm mit einem Kundennetz
von 31Millionen Kunden in 70 Län-
dern. Vor 28 Jahren gründete die
Bank die Fondation du Crédit
Agricole, welche dieMäzenatentä-
tigkeit in einem genau definierten
Rahmen verwaltet. Sie finanzierte
bis jetzt 850 Kulturgut-Projekte im
Gesamtwert von 20Mill. Euro - d.h.
eine durchschnittliche finanzielle
Hilfe von 23 530 Euro. Lokale Bera-
ter unterbreiten der Bank ein Pro-
jekt, die finanzielle Beteiligung
kommt von der betreffenden Fi-
liale. Das aktuelle Jahresbudget zur
Kulturgut-Erhaltung, Pflege und
Restaurierung beträgt 1,2 Mill.
Euro. Davonwird seit diesemFrüh-
jahr das im Süden von Paris gele-
gene Schloss Fontainebleau mit -
auf drei Jahre verteilten - 1,4 Mill.
Euro unterstützt. Die Elektrizität
der elf Räume, in denen Papst Pius
VII. im Jahre 1804 und von 1812 bis
1814 erzwungenermaßen Gast von
Napoléon I. war, wurde mit Hilfe
desCrédit Agricole fachgerecht er-
neuert, dieRäume könnennunwie-
der gesehen und besichtigt wer-
den. Ferner fördert die Bank die so-
eben eröffnete Cité de l’archi-
tecture&du patrimoine imPalais
de Chaillot, am Trocadero-Platz.
Es entstand auf 22 000 qm aus dem
Musée des monuments histori-
ques, also demMuseum, das histo-
rischeKunstwerke oder derenDou-
bletten aufbewahrte.Die Sammlun-
gen reichen bis zur Gegenwart.
www.credit-agricole.fr

KÖLN. Die Deutsche Bank soll sich
mit dem Gedanken tragen, Teile ihrer
Kunstsammlung aufzulösen. Das war
auf dem Art Forum aus informierten
Kreisen zu hören. ArianeGrigoteit soll
demnach bereits aus der Doppelspitze
der Deutsche Bank Kunst ausgeschie-
den sein. Von Seiten der Bank hieß es
zur Personalie: „Frau Grigoteit ist bis
aufweiteres nicht zu erreichen.“ Fried-
helm Hütte werde die Abteilung kom-
missarisch alleine weiter führen. Den
Gerüchten zufolge sollen Spitzenstü-
cke an das Frankfurter Städel gehen.
DasMuseummöchte für einen geplan-
ten Erweiterungsbau die eigenen Be-
stände vergrößern. Das Städel führe

Gespräche mit den Unternehmens-
sammlungen der DZ Bank und der
Deutschen Bank. Umfang und Art der
Zuwendung der Deutschen Bank sind
Gegenstand laufender Verhandlun-
gen. Andere Teile der Banksammlung,
mit über 50 000Werken die größte der
Welt, sollen über Auktionshäuser in
New York veräußert werden, so die
On-dits. Ein Sprecher der Deutschen
Bankerläuterte, sie habe in derVergan-
genheit schon kleinere Stückzahlen an
Arbeiten verkauft und werde dies
auch künftig so handhaben. „Das än-
dert jedoch nichts daran, dass wir zu
der Kunstsammlung stehen und an ihr
festhaltenwerden.“ kob

Markttest
Russische Untergrund-Kunst
startet Höhenflug SEITE K2

WIRTSCHAFTUND BILDUNG
Universitäten blockieren
lebenslanges Lernen SEITE K4

Abgabenmüde
Antiquitätenhändler lehnen
Doppelsteuer ab SEITE K2

KERSTINSCHNEIDER | BERLIN

Auf leisen Sohlen gelangt man in
Berlin zur NewYorker Kunst. Sarah
Morris’ pink-grüner Nylonteppich
„Herbalife“ (2006) liegt im Entree
der Ausstellung „New York – States
ofMind“,mit der dasHausderKul-
turen derWelt nach seiner langjäh-
rigen Renovierung wiedereröffnet
wurde. Amerikanische Kunst in ih-
remBeziehungsgewebe nach Berlin
zu holen, ist eine schöne Reminis-
zenz an die Geschichte des Hauses,
das die Amerikaner den Westberli-
nern 1957 zum Geschenk machten.
Die frühere Kongresshalle galt im-
mer als Symbol für die transatlanti-
schen Beziehungen.
Politisch ist auch der Anspruch

des amerikanischen Kurators Sha-
heen Merali: Die Arbeiten von 26
mit der Stadt verbundenen Künst-
lern und zwei Kunstkollektiven sol-
len die gesellschaftlichen, sozialen
und kulturellen Dimensionen New
Yorker Kunst zeigen. Aber alles ist
irgendwie New York, der Melting-
pot wird zum Sammelsurium, der
alle Einflüsse absorbiert, ohne je-
doch den prägenden „New York
State of Mind“ zu benennen, den
der Musiker Billy Joel in einem
Song beschworen hatte.

Eindrucksvoll ist zwear die Fotocol-
lage des deutschen Fotokünstlers
Hans Haacke „Star Gazing“ (2005),
der ein Foto des Folterskandals von
AbuGhraib in dieWerbeflächen am
Times Squares montiert. Doch die
Arbeiten der Künstlerin Iona Ro-
zeal Brown, die die Ästhetik japani-
scher FarbholzschnittemitMotiven
der Hip-Hop-Kultur mischt könn-
ten auch in London oder Tokio ent-
standen sein. Wirklich starke New
York-Stücke wie das Foto „Batman
and the Little Barbies“ (2002) von
Mary Ellen Mark auf dem Pro-
grammheft gehen ein wenig verlo-
ren inmittender Installationen, Col-
lagen und Videos. Dass New York
als Ausstellungsmotto nicht mehr
greift, zeigt die Rauminstallation
„The Palace at 4A.M“ von JonKess-
ler mit ihrer harsche Kritik an der
Bush-Administration. Vor den Pup-
pen erhängter US-Soldaten am zer-
trümmerten World Trade Center
verliert sich der Besucher in globa-
lenVersatzstücken aus derMedien-
welt (-4.11.).

Die Bank als
Mäzen

WIEN. Das Moderne-MuseumMU-
MOK in Wien reagiert auf die „nur“
geliehenenGemäldederBatliner-Stif-
tung an die Albertina (s. HB 14.09.)
mit dem Gegenmodell und präsen-
tiert die kürzlich unter idealenBedin-
gungen erfolgte Schenkung des
Sammlerpaares Dieter und Gertraud
Bogner (-7.10.). Ein Symposium am 5.
Oktober setzt sich mit dem schwieri-
gen Verhältnis zwischen öffentlichen
Museen und privaten Sammlungen
auseinander. Die Bogners verstehen

ihre Geste „explizit als Anstoß zur
Entwicklung einer neuen Kultur des
Schenkens“. Das MUMOK über-
nimmt 400 Bilder, Skulpturen, Instal-
lationen und Archivalien dieser seit
den späten 1970er Jahren aufgebauten
Sammlungkonstruktiver undkonzep-
tueller Kunst. Dabei hatte das Mu-
seum freie Hand in der Auswahl, sah
sich mit keinerlei eigennützigen Auf-
lagen der Donatoren konfrontiert
und ist nicht zur permanentenPräsen-
tation verpflichtet. mhs

Risikiofreude
Habsburgs halsbrecherische
Kunst-Projekte SEITE K2

Trophäen für Asiens neue, reiche Sammlerschaft
Zeitgenössische Kunst aus China boomt ungebrochen – Sotheby’s verzeichnet 52 Prozent Zuwachs – 106,2 Mill. Dollar Umsatz in der Asia Week

Was passiert mit der Kunst
der Deutschen Bank?

Der Markt lässt die Muskeln spielen
Galerien in Berlin zeigen Höchstleistung - Neue Quartiere werden aufgetan, frische Künstler eingeführt - Ein Rundgang

New York
lässt sich
nicht fassen

Privatsammlung ohne Wenn
und Aber verschenkt

Einen farbenprächtigen Auftritt hat Mike Kelleymit der Installation „ Kandors“ in der Galerie Jablonka. Ihr Thema ist die Stadt Supermans, die imComic-Strip immer in anderer Gestalt erscheint.

ART WORK

Aktuelle Kunst aus Indien und
Pakistan steigt rasant im Preis

Die Stadt inspiriert die Künstler
und die Stilentwicklung
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Zhang Xiaogangs Paraphrase auf das neue China und seine Geschichtsgrößen
spielte den Rekordpreis von 3Mill. Dollar ein.

Im Loft an der Lindenstraße sitzen
auch osteuropäische Galerien
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